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Obertangengaſſe Nr. 185, 


a. 


„Bannerfag, den 30, Zuni. 


Chronik. 


Perſonalchronik. Der Candidat Carl 
Theodor Haaſe aus Haugsdorf hat die Erlaub⸗ 
niß zu predigen, der Candidat Carl Emil Krone 


aus Goͤrlitz aber das Zeugniß der Waͤhlbarkeit ir. 


einem geiſtlichen Amte erhalten. 


Sterblichkeit. Goͤrlitz. Nach einem ſehr 
warmen und beiſpiellos trockenen Mai hat ſich im 
ablaufenden Monate Juni zwar zuweilen Re⸗ 
gen eingefunden, jedoch keinesweges genuͤgend. 
Dieſe beſtaͤndig trockene Luft ſchadet nicht blos den 
Pflanzen und Fruͤchten, ſondern auch den Menſchen. 
Die Sterblichkeit iſt daher in dieſem Monate 
ziemlich groß geweſen, nehmlich es ſind 40 Perſo⸗ 
nen geſtorben. Wir geben eine Vergleichung der 
Sterblichkeit im Monat Juni der fruͤhern Jahre: 

Im Juni 1832 ſtarben 32 Perſonen, 


61833 17 s 
2 „ 1834 49 „* 
„ „ RE, 
„ „ 1836 31 3 
4 & 1837 ® 22 >i8 


Im Juni 1838 Rita 30 Verfonen 


„ 1839 20 E 
«„6)ÿ&V 1840 37 = 
2 „ 4184 5 18 3 
«„ 1842 40 


In den vorhergegangenen seen Jahren hat al 
ſo die Sterblichkeit im Monat Juni nur Ein Mal 
die Summe von 40 Perſonen uͤberſchritten. 

Von den Verſtorbenen waren 17 Erwachſene 
und 23 Kinder, ſaͤmmtlich der Range ae 
rochie angehoͤrig. 


Volksfeſte. Der Vorabend des Schennzs⸗ 
tages wurde auch heuer durch Anzuͤnden von Feuern 
auf den Hoͤhen des Landes, nebenbei auch durch 
Abſchießen von Schießgewehren gefeiert. Daß ſich 
dieſe uralte Sitte der Johannisfeuer, welche noch 
aus der vorchriſtlichen, oder heidniſchen Zeit her⸗ 
ſtammt, in dem Volke forterhaͤlt, iſt ganz erwuͤnſcht. 
Aber daß der Muthwille dabei ſich oft zu freien auß 
läßt und Schaden an Feldern, Buͤſchen, Wieſen x 
ausuͤbt, iſt ſchlimm. So wurde z. B. in Groß⸗ 
Biesnitz ein großer Haufen Dünger frevelhafter 
Weiſe in Brand geſteckt und dem een ein 


bedeutender Schaden zugef t, lediglich aus frevel⸗ 
haftem Muthwillen, ohne daß der Thaͤter dadurch 
e! reude davon 1 haben koͤn⸗ 


auch nur die geringſte 
nen. 


Bauweſen. Eine große Beſchwerde wird 


nun kuͤnftig wegfallen, wenn die enge Paſſage durch 
den ſogenannten Pfortenthurm und den Gang nach 
der Promenade durch Abbruch der Pforte und Erwei⸗ 


terung des Weges ſelbſt verſchwinden wird, wozu dem 
Vernehmen nach die Reſſoureengeſellſchaft, deren 
Garten den Weg entlang liegt, mit der erwarteten Be: 
reitwilligkeit die Hand bieten will. Kuͤnftig wird eine 
breite Brücke und ein geraͤumiger auch zum Fahren ein⸗ 
gerichteter Weg an die Stelle des Engpaſſes treten, 
der zu den groͤßten Uebelſtaͤnden hieſ. Stadt gehört. 


Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin von Preußen wird 
nach Abreiſe Ihres Erlauchten Gemahles die Reiſe 
nach Dresden antreten und den 26. Juli o. Sich 
von Dresden nach Erdmannsdorf begeben, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit unſere Stadt das Gluͤck haben 
BR die hochverehrte Monarchin zu begruͤßen. 


Einbeimiſches. 1 


nk Gedanken über bie. N. leder⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn. ES 
„Daß die Bahn uͤber Bunzlau gefuͤhet wird, iſt 
derſelben von außerordentlich großem pe⸗ 
kuniairem Vortheile; denn es wird dadurch 
nicht alleim die Bahn unſeren gewerbthaͤtigen Ge⸗ 
birgsſtaͤdten und dem reizenden, vielbeſuchten Rie⸗ 
ſengebirge ſo nahe als möglich gebracht, ſondern es 
ſind auch zum Anſchluß nach Sachſen nur noch 7 
Meilen zu bauen, und vereinigt dieſe Linie daher 
zwei Bahnen in ſich, wodurch dem Unterneh⸗ 


men eine vorzuͤgliche Rentabilität geſichert iſt. 


Der Anſchluß nach Sachſen ſoll uͤbrigens, wie 


date eg mit der Hauptbahn 


1 * 
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bewirkt werden, da Schleſiens Handelsverkehr 
nach Sachſen dies erheiſcht. \ 
Dem Wunſche der Stadt Goͤrlitz, 

dieſe Zweigbahn von Sagan nach Görlitz zu 

fuhren? ) und den Bahnknoten dafelbſt (wo?) 
zu etabliren, duͤrften ſich mehrfache Gruͤnde entge— 
genſtellen. Nicht allein, daß 7 Meilen Bahn mehr 
gebaut werden muͤſſen (2), ſondern alle die Tour 
von Breslau und Dresden bereiſenden Perſonen würs 

den uͤber Sagan nach Goͤrlitz 8 Meilen weiter zu 

fahren und fuͤr 8 Meilen mehr als noͤthig wäre, 

zu bezahlen haben (2). Wer aber aus der Oberlau⸗ 

ſitz nach Berlin will, wird wohl am liebſten über 

Dresden fahren (2). Außerdem aber wuͤrde Schle— 
fien ein großer Theil der Vortheile entzogen, wel 
che eine Bereinigung mehrerer Bahnen naturgemaͤß 

mit fich bringt. Von einem ſolchen Vereinitgungs⸗ 
punkte aus, verbreitet ſich der Segen nicht blos uͤber 
deſſen nahen, ſondern auch fernen Umkreis, daher 
der Bahnknoten mehr von der Landesgraͤnze ab und 
in die Provinz gelegt werden muß. — Ein fo groß⸗ 

artiges Unternehmen, wie die Niederſchleſiſche Ei 
ſenbahn es iſt, berührt zu viele Intereſſen, als 
daßeinzelne beruͤckſichtigt werden koͤnn⸗ 
ten (0), es muͤſſen vielmehr fo viele derſelben als 
moͤglich zu vereinigen geſucht nd in die a 
gebracht werden. 

Die Direktion der Miederſchlet ſchen Eirnbaßır 
geſellſchaft hat bis jetzt, — zur Freude vieler, — 
alle, — ihrem Unternehmen entgegen arbeitende 
Raiſonnements — in ſtoiſcher Ruhe unerwi⸗ 
dert gelaſſen, und iſt eben deshalb dieſes Schweigen 
derſelben durchaus nicht, wie in Nr. 137. der Bres⸗ 
lauer Zeitung ausgeſprochen wird, eine Geheimniß⸗ 
kruͤmerel, vielmehr ein Zeugniß des von ihr be⸗ 
folgten chen Taktes; denn os iſt deſſen unge⸗ 


) Dies in nern Wiſſens niemafg gesch worden; 
wol aber unter der Vorausſetzung, da ß. die Hauptlinie 
von Breslau uber Görlitz nach Dresden zu Stan⸗ 
de kömmt, eine Zweigbahn voll hier nach Sagan zum 
Anſchluſſe an die Berlin- Breslauer Bahnlinie. 
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achtet dieſes echt vaterlaͤndiſche Werk von Tag zu 
Tag weiter gediehen, und darin gerade liegt der 
Beweis der Soliditaͤt der Verwaltung und des 
ganzen Unternehmens. Moͤge ſie auch fernerhin 
das Werk ruhig fördern, ihr ſcheint es doch gewiß, 
daß die Bahn trotz aller Machinationen dagegen, zu 
Stande kommt, und Schleſien und das ganze Vater⸗ 
land wird es einſehen, daß es dieſelbe laͤnger nicht mehr 
entbehren konnte. Die Schleſier werden daher ihren 
eigenen Vortheil nach wie vor wahrnehmen, ſich nicht 
ferner an der Ausfuͤhrung des Unternehmens zwei⸗ 
felhaft machen laſſen, ſondern was auch viele ſchon 
gethan, das gute Werk foͤrdern helfen. Jedem 
Schleſier, jedem aͤchten Patrioten ſollte die rege 
Unterſtuͤtzung gerade dieſes Eiſenbahn-Unternehmens 
eine Ehrenſache ſein, da ſich daſſelbe hoͤch— 
ſten Orts des allergnaͤdigſten Schutzes 
erfreut. — u: 

— — Eo lautet einer der neueſten unter den 
vielen Artikeln, welche über die Niederſchleſiſche Eis 
ſenbahn jetzt in die Welt geſchickt werden. (cf. No. 
142. der Bresl. Zeit.) Gewiß iſt dieſer Artikel 
der naivſte von allen, die zum Vorſchein gekommen 
find. Da er nebenbei gegen uns arme Ober⸗Lau⸗ 
ſitzer gemuͤnzt iſt (wir find dies ſeit langen Zeiten 
gewohnt) jo verdient er ſchon einer Durchleſung, 
wenn auch keiner Beleuchtung. Jeder wird allein fin⸗ 
den, wie wahr oder falſch es iſt, wenn der Tract, 
welcher Breslau mit Leipzig und dem uͤbrigen 
Deutſchland verbindet, eine Zweigbahn genannt 
und die Linie von Bunzlau uͤber Sagan nach So⸗ 
rau, Guben und Frankfurth zur Hauptbahn 
erhoben wied! Jeder Ober⸗Lauſitzer weiß am beß⸗ 
ten, wie gern er wicht über Leipzig, Halle und 
Koͤthen erſt nach Berlin fahren moͤchte, ſondern 
auf geradem Wege, und daß gerade von Bunzlau 
aus der Segen uͤber das Land kommen wird, muͤſ⸗ 
fen wir bei aller ſtolſchen Ruhe bezweifeln! 

| Nic. Müller. 


„Entgegnung!“ 
((Aus der Bresl. Zeit.) id 7 
„In No. 132. dieſer Zeitung iſt eine kurze 
Erwiderung auf die in Nr. 114. deſſelben Blattes 
enthaltene Antwort auf die ßrageeines Preu⸗ 
ßiſchen Ober-Lauſitzers eingeſandt und auf⸗ 
genommen worden, in welcher zuletzt die Frage 
eines Goͤrlitzer Blattes an den Unterzeich⸗ 
neten aufgeſtellt wird, was er wol dazu ſagen wuͤr⸗ 
de: wenn die Wenden der Lauſitz eine eigene Ver⸗ 
tretung der Lauſitz beanſpruchen wollten? Derſelbe 
nimmt daher keinen Anſtand, hierauf zu erwidern, 
daß er der Meinunz iſt, daß da die Wenden der 
Preußiſchen Lauſitz keine Heloten find und fein 
ſollen, denſelben daſſelbe Recht auf verhaͤltnißmaͤßige 


Vertretung zuſtehe und zuſtehen muͤſſe, wie den 


Deutſchen der Sechsſtadt Goͤrlitz. Es iſt in der 
That nicht nur der Billigkeit, ſondern auch dem 
ſtrengen, natürlichen Rechte gemäß, daß in einem 
Staate, in welchem verſchiedene Volksſtaͤmme wohne 
haft ſind, wie in dem Preußiſchen, auf Alle gleiche 
Ruͤckſicht genommen werde, und daß, wenn uͤber⸗ 
haupt in demſelben eine Volksvertretung ſtattfindet, 
dieſelbe eben ſowohl alle die verſchiedenen Stände 
als die verſchiedenen Nationalitaͤten deſſelben gehoͤrig 
vertreten muͤſſe. Wenn daher das Goͤrlitzer 
Blatt der Mein ung fein ſollte, daß aus 
dem wendiſchen Theile der Lauſitzer Be⸗ 
voͤlkerung keine Vertreter zum Land⸗ 
tage gewaͤhlt werden duͤrften, weil es 
eben Wenden find, fo kann ich dem ebenſo⸗ 
wenig beiſtimmen, als der Erklaͤrung des Schleſi⸗ 
ſchen Landtages, wenn derſelbe ſich dahin ausge- 
ſprochen: es gabe in Schleſien keine polniſche Spras 


che mehr, da dieſelbe nur noch ſporadiſch vorkom⸗ a 


me und dürfe daher nicht weiter berüͤckſichtigt 
werden. „ 

Es waͤre freilich gut fuͤr jeden betreffenden 
Staat, wie insbeſondere auch für den unſern ſehr 
wuͤnſchenswerth, wenn in demſelben lediglich nur 
eine Sprache geſprochen wuͤrde, allein wo dies 


nun einmal nicht der Fall iſt, wie bei uns, da iſt 
es billig und recht, daß man auf dieſe Sprache 
und Nationalverſchiedenheit gebuͤhrende Ruͤckſicht 
nehme, da nun einmal durch die bloße Erklaͤrung, 
es gaͤbe keine Polen mehr im Lande, die dennoch 
in felbigem befindlichen dadurch noch keinesweges 
und ebenſowenig in Deutſche umzuwandeln find, 
als dies hinſichtlich der Wenden in der Lauſitz 
waͤhrend eines Zeitraums von mehr als tauſend 
Jahren geſchehen iſt, ohnerachtet man ſich daſelbſt 
nicht mit bloßen derartigen Erflärungen begnuͤgt ha⸗ 
be, ſondern mehr als einmal die verſchiedenartigſten 
ſtrengſten und anhaltendſten Maaßregeln in Anwen⸗ 
dung gebracht hat, dieſen Zweck der Ausrottung 
und Vertilgung des Wendenthums und der wen⸗ 
diſchen Sprache zu erreichen.“ 

a — Das Goͤrlitzer Blatt mag in den Augen 
vieler gelehrten Männer freilich noch ſehr gruͤn 
fein, das hat es zur Genuͤge hören muͤſſen; aber fo 
von aller Weisheit verlaſſen iſt es noch nicht, zu 
behaupten: 8 a =; 
es feien die wendiſchen Bewohner der Pros 

vinz von der Wahl zu Landtags⸗Deputirten 
aus zuſchließen. : 
Es iſt nicht anders als bedauerlich zu bezeichnen, 
wenn ernſthafte Männer auf ſolche Weiſe öffentlich 
gegen einander disputiren wollen. Weiſe doch der 

Herr Entgegner nach, daß wir eine ſolche Behaup⸗ 
tung auch nur angedeutet haͤtten! Er wird dies 
nicht vermögen. Daher verdient auch feine Ver⸗ 
muthung, als konnten wir dieſer Meinung 
fein, keine Antwort. Sonſt würden wir naturlich 
nicht hier, ſondern auf demſelben Sande, wo der 
Kampf. eröffnet worden iſt, mit unſerer Rechtferti⸗ 
gung erſcheineen. 

Fuͤrwahr die Art und Weiſe, wie heut zu Tage 
in deutſchen Blaͤttern uͤber Gegenſtaͤnde der buͤrger⸗ 
lichen Wohlfahrt oͤffentlich geſprochen wird, 
iſt beklagenswerth. Keine Finte ſcheut man, um 
dem, der anderer Meinung iſt, einen haͤmiſchen 


Streich beizubringen; kein Blendwerk iſt zu ſchlecht, 
es wird verbraucht, um das gaffende Volk zu ver⸗ 
wirren, und hilft ſonſt kein Fechterſtreich, dann friſch 
drauf los mit Schimpf und Unglimpf über die 
Perſon des Gegners. Das Jubelgeſchrei der Gaſ⸗ 
ſenbuben, wenn ein ehrlicher Mann auf offener 
Straße mit Schmuz beworfen wird, das iſt der 
Sieg ſolcher Federhelden. g 

Unfere Wenden find, Gott ſei Dank, keine 
Heloten und keine Zeloten und preiſen ſich glüds 
lich, unter dem Scepter gerechter und aufgeklaͤrter 
Fuͤrſten zu wohnen, welche jedem Staatsbuͤrger 
gleiches Recht zumeſſen; daß man ſich anderwaͤrts 
hierbei noch nicht begnuͤgt, daß auch die Spra⸗ 
che, die Jemand ſpricht, eine Spaltung in den Ver⸗ 
band der Staatsgenoſſenſchaft bringen ſoll, nachdem 
leider die Spaltung der Confeſſionen ſchon 
des Unfriedens genug gebracht hat, das ahnen die 
Wenden nicht einmal. 


Miscellen. 
Der Doktor der Theologie David Strauß, 
bekannt durch feine Geſchichte Jeſu, hat ſich mit det 
Schauſpielerin Agnes Schebeſt verlobt, die nun⸗ 
mehr die Buͤhne verlaſſen wird. Stra uß iſt bekannt⸗ 
lich nicht blos ein geiſt-, ſondern auch ein. geldreis 
cher Mann, ausgeſtattet mit einem ſchoͤnen Koͤrper 


und außerordentlich gewandten Betragen. 


Die verehrlichen Abonnenten erhalten 
mit der heutigen Nummer eine Abbildung 
der Kirche von Penzig in ihren Ruinen, 
als Gratisbeilage. 2 

Von den Exemplaren der Abbildung, 
deren Verkauf (pro Exemplar auf gutes 
Papier 10 Sgr.) zum Vortheile der Kira 
che beſtimmt iſt, ſind beſtaͤndig vorraͤthig in 
der Expedition des Goͤrlitzer Anzeigers. 
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ER Fe Amtliche Bekanntmachung en. 


1669.] „ Bekanntmachung. Hr 
Die Anmeldung zur Verſicherung des Nindviehes gegen die Löſerdürre betreffend. 
Alle Vorwerksbeſitzer und Stadtgärtner, ſo wie alle übrigen Perſonen hieſiger Stadt, 
welche Rindvieh halten, werden in Bezug auf das Regulativ d. d. Liegnitz den 18. Mai 1842 
(Amtsblatt Nr. 23. Beilage) hiermit erinnert: 3 I ; 2 
am Erſten Juli e. den ganzen Rindviehbeſtand nach Gattung, Stückzahl und gewähltem Ver⸗ 
ſicherungswerth, nach dem im Regulativ vorgeſchriebenen Formular im Polizelbüreau hierſelbſt voll⸗ 
ſtändig richtig und wahrheitsgemäß anzuzeigen. . - f FE 
Bei einem Rindpiehbeſtande bis zu zwölf Stück kann die Anzeige mündlich geſchehen, bei einem 
zahlreichern Rindviehbeſtande über zwölf Stück aber muß die Meldung allemal ſchriftlich erfolgen. 
Da alle Beſitzer von Rindvieh zwangsweiſe verbunden ſind, ihr Rindvieh (mit. Ausnahme des 
Jungoviehes unter Einem Jahre, des Maſt⸗ und Handels- Viehes) bei der Societät zu verſichern, fo haben 
ſich diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht genügen ſollten, die nachtheiligen Folgen ſelber zuzuſchreiben. 
Görlitz, den 21. Juni 1842. Dier Magiſtrat. Polizeiverwaltung. 
714.1 Bekanntmachung. g 8 N 
Obwohl allen zu beſtimmten Hülfsleiſtungen bei den hieſigen Feuerlöſchanſtalten verordneten Perſonen 
bei ihrer Beſtätigung die ihnen obliegenden Pflichten bekannt gemacht worden ſind, ſo finden wir dennoch 
folgende Erinnerung zur beſſern Einſchärfung für nöthig. n 
Die bei den Spritzen, Zubringern, Schläuchen angeſtellten Mannſchaften müſſen, wenn ein Feuer in 
der Stadt oder den Vorſtädten ausbricht, ſich ſogleich an den Ort, wo die ihnen angewieſene Spritze aufbe⸗ 
wahrt wird, begeben, für deren Fortſchaffung zum Feuer oder auf den Reſerveplatz ſorgen, fie dahin be leiten, 
und bei derſelben ſo lange nach den Verordnungen ihrer Vorgeſetzten thätig bleiben, bis ihnen ihre Entlaſſung 
angedeutet wird, bei welcher fie die ihnen übergebenen Nummern zum Beweiſe ihrer Anweſenheit abgeben 
müſſen. Gegen die, deren Zeichen nicht abgegeben worden find, wird ohne Weiteres, daß ſie ihrer Pflicht, 
mit der Spritze bei dem Feuer zu erſcheinen, nicht genügt, angenommen und ihnen eine Ordnungsſtrafe von 
7 ſgr. 6 pf. oder verhältnißmäßigem Gefängniß, auch nach Befinden höhere Strafe, auferlegt werden. Wer 
durch Krankheit oder andere unabwendbare Umſtände an ſeinen Obliegenheiten verhindert iſt, muß für einen 
tüchtigen Stellvertreter ſorgen und dieſem ſein Zeichen einhändigen. Auch wird bemerkt, daß dieſe Vorſchriften 
auch für die Mannſchaften bei denjenigen Spritzen, welche zur Thätigkeit bei dem Feuer nicht gelangen, gelten. 
Alle noch nicht zurückgelangte Blechzeichen müſſen binnen acht Tagen zurückgereicht werden, und werden 
die ausbleibenden auf Koſten der Säumigen neu angeſchafft werden. 73 
Görlitz, den 27. Juni 1842. Der Magiſtrat. Polizeiverwaltung. 


17¹5⁵.] Bekanntmachung. 
Die Feuerlöſchgeräthſchaften betreffend. 1 
Nach F. 4. Cap. III. der Feuerlöſchordnung für die Stadt Görlitz iſt jeder Hausbeſitzer ſchuldig? 
a) Sasch ie we und Gaſthöfen 2 Waſſereimer, 2 Handſpritzen und zwei Feuerhaken, außerdem mehrere 
öͤſchwiſche; . 
b) bei Privathäuſern 1 Waſſereimer, 1 Handſpritze, 1 Feuerhaken und mehrere Löſchwiſche 
bereit zu halten und dieſe Löſchgeräthe mit der Nummer des betreffenden Hauſes bezeichnen zu laſſen. 
Dieſe Vorſchrift wird hiermit in Erinnerung gebracht und zugleich wiederholt darauf aufmerkſamſ gemacht: 
daß dieſe Löſchgeräthſchaften auf eine ſolche Weiſe im Haufe aufbewahrt werden müſſen, daß ſie bei entſtehen⸗ 
dem Unglücke ſogleich zur Hand ſind. 7 hr: 
Görlitz, den 27. Juni 1842. Der Magiſtrat. Polizeiverwaltung. 
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1J716.] N Bekanntmachung. 
Einen Raubanfall betreffe NB 
Am 13. Juni e. Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr iſt der Häusler Go tthelf Schubert aus Kohlfurth 
in der Görlitzer Haide auf der Straße von Langenau nach Kohlfurth räuberiſch angefallen und folgender 
Sachen beraubt worden: „ N = = 
1) einer Geldkatze von Fahlleder, ziemlich neu, mit einer meſſingnen Schnalle, a 
2) einer Brieftaſche mit roth und grünem Leder- Ueberzuge, worinnen vier Pergament- und mehrere 
Papierblätter eingeheftet ſind, auf dem erſten Blatte mit Tinte geſchrieben: „Johann Gotthelf Schubert 
aus Kohlfurth.“ In der Brieftaſche befand ſich ferner: l 
a) ein ſächſiſcher Gewerbeſchein, lautend auf den 2c. Schubert zum Schwarzviehhandel, 
b) 905 ae Mai 1841 für den ꝛc. Schubert vom Kgl. Landrath-Amte hierſelbſt ausgeſtellter 
eiſepaß, 55 
c) 3 ſächſ. Kaſſenbillets à 2 thlr. und 1 preuß. Kaſſenanweiſung à 1 thlr. 
3) An Gelde, welches in der Geldkatze befindlich geweſen iſt: 6 holländiſche Ducaten, 8 thlr. in polniſchen 
Drittel⸗ und Sechſtelſtücken und gegen 5 thlr. in preuß. / und ¼12 Stücken, 
4) ein Beutelchen von blauſtreifiger Leinwand, worinnen das Silbergeld, und ein anderes von rothſtreifiger, 
worin ſich die Dueaten befanden, a 5 
5) ein rothlederner Geldbeutel mit einer Schnur zum Aufziehen. * 
Der Räuber iſt zu dem Schubert auf den Wagen geſtiegen, und hat ihn ſofort mit dem Halstuche ge⸗ 
würgt und niedergedrückt, ſodann auf ihn gekniet, die Geldkatze ihm entriſſen und die Brieftaſche aus der 
Rocktaſche, den Geldbeutel (ad 5) aber aus der Hoſentaſche entwendet. Schubert kann die Geſtalt des Räu⸗ 
bers nicht weiter bezeichnen, als daß derſelbe einen blauen Rock und eine dunkle Mütze getragen hat, und 
daß ihm ſchwarze Haare über das Geſicht gehangen haben. 
Groörlitz, den 11. Juni 1842. Der Magiſtrat. Dominial-Polizeiverwaltung. 


77641) Polizeiliche Bekanntmachung 
Nachſtehende Verordnung: a : 


In Folge höherer Veranlaſſung bringen wir die Vorſchriften des allgemeinen Landrechts, wegen 


des Schießens und Abbrennens von Feuerwerken an bewohnten oder gewöhnlich von Menſchen beſuchten 
Orten, welche im §. 745. Tit. 20, Thl. II. des Allgemeinen Landrechts ausgeſprochen und an meh⸗ 
reren Orten, vorzugsweiſe an feſtlichen Tagen und namentlich zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftit 
umgangen werden, hiermit wieder in Erinnerung, und geben den Kreis- und Ortspolizeibehörden auf; 
Uebertretungen nach Strenge der Geſetze zu beſtrafen, auch alljährlich das Publikum auf die beſtehen⸗ 
den Verbote aufmerkſam zu machen. 5 917 
Liegnitz, den 12. September 1834. 


wird hiermit in Erinnerung gebracht. 


Görlitz, den 27. Juni 1842. Der Magiſtrat. Polizeiverwaltung⸗ f 


—— — — — . — — T—⏓V 
Schleſiſcher Verein zur Beförderung des Cölner Dombaues. 

Die Begeiſterung, welche ganz Deutſchland, ja Alles, was die deutſche Zunge redet, in dieſer letzten 
Zeit für die Erhaltung und Vollendung eines der ſchönſten, edelſten und erhabenſten Bauwerke deutſcher Sin⸗ 
nesart und Kunſt durchdrungen, hat ſich auch in Schleſien verbreitet. Erinnerungen an eine Zeit, in welcher 
die Kraft des gemeinſamen Vaterlandes, eine einfach religiöſe Denkart und eine großartige Kunſtanſchauung 
Bauwerke hervorrief, welche bis auf unſere Tage Zeugniß von der Geſinnung der Vorvordern ablegen, ſind 
neu geweckt und um ſo mehr belebt worden, als ſich ein friſches Leben für deutſche Poeſie, Kunſt und Denk⸗ 
weiſe überall ausſpricht. 5 ee N f n 76 

Noch lebendiger aufgerufen iſt in unſeren Landen dieſe Geſinnung durch den Geiſt, der Preußen und 
ſeine Könige zu Beſchützern alles Wahren, Großen und Schönen aufgerufen hat. Das ſchönſte und erhabenſte 
Denkmal deutſcher Baukunſt und Frömmigkeit iſt aber der Dom zu Cöln. Obwohl unvollendet, den Unbilden 
der Zeit Preis gegeben, und der Gefahr, in Trümmer zu verſinken, ſeit faſt zwei Jahrhunderten ausgeſetzt, 
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hat derſelbe doch ſtets ſeine Schönheit bewahrt, und man hat ihn als den Typus der kirchlichen Baukunſt 


betrachten können. 


* 


Dem Könige, welchem Deutſchland zumeiſt ſeine Rettung und Freiheit verdankte, iſt daſſelbe auch den 
Dank für die Erhaltung feiner vorzüglichſten Zierde der Kunſt ſchuldig geworden — allein, was auch für 
dieſe Erhaltung geſchah, vermochte nicht auszureichen, dem Verfall, welcher dem großen Werke drohete, feſte 
Grenzen zu ſetzen. Da richteten ſich die Augen aller Deutſchen zunächſt auf den erhabenen Beſchützer aller 
Wiſſenſchaft und Kunſt, unſeren König, Friedrich Wilhelm den Vierten, und indem Er ſich, nicht 
allein für eine Erhaltung, ſondern auch für die Vollendung des Baues ausſprach, zeigte ſich allererſt die Mög⸗ 
lichkeit der Fortdauer eines kirchlichen Bauwerkes, welches alle Deutſchen als eines der größten Denkmale 
deutſcher Kraft, Tüchtigkeit und Frömmigkeit betrachteten und fernerhin nun werden betrachten können. An 
uns iſt es nun, wie es bereits von allen unſeren deutſchen Mitbrüdern begonnen,, ihnen nachzufolgen und 
die Ehre der Förderung und Vollendung des großen Werkes mit ihnen zu theilen; — damit auch — wenn 
nach Jahren das Werk vollendet ſein wird, der Name der Schleſier unter den Förderern deſſelben nicht fehlen, 
und nicht geſagt werden möge, daß dieſer Zweig des deutſchen und des preußiſchen Vaterlandes gezögert, ſeine 
Hand zu ſo edlem Zwecke geboten zu haben. a 5 

Der Geſinnung unſerer Landsleute gewiß, haben ſich die Unterzeichneten vereinigt, und einen Verein 
gebildet, gleich vielen bereits beſtehenden, um durch denſelben den Fortbau und die Vollendung des Cölner 
Domes zu fördern, und es hat nach einigen Vorbereitungen am 11. April eine Zuſammenkunft im Lokal der 
Schleſiſchen Vaterländiſchen Geſellſchaft ſtattgefunden, in welcher ſich nach allgemeiner Beſtimmung ̃ 

ein Schleſiſcher Verein für den Cölner Domban 
conſtituirte, die Grundſätze zu feinem Beſtehen entwarf, und die erſten zehn unterzeichneten Mitglieder zu ſeinem 
Vorſtande erſwählte, während die Wahl zur Subſtitution auf die nächſtfolgenden fünf Mitglieder fiel. 

Nachdem nun das Statut entworfen iſt und wir daſſelbe hierdurch veröffentlichen, fordern wir alle Freunde 
der Kunſt und gemein amer deutſcher Geſinnung in Schleſien auf, ſich mit uns zu dem edlen Zwecke der Er⸗ 
haltung und Vollendung eines deutſchen Nationalwerkes zu vereinigen und fe durch die That auszuſprechen, 
daß wir würdig waren, in die Fußtapfen großſinniger und frommer Vorfahren zu treten und unſerm erhabe⸗ 
nen König zu folgen, deſſen kräftigem Vorgange bereits nicht allein Preußen, ſondern auch das ganze deutſche 
Vaterland nachzneifern ſich bereit gezeigt hat. 2. i ee , eee, 
Wir ſchlagen zur Erleichterung der Sammlung vor, daß ſich in den verſchiedenen Kreiſen und Städten 
Schleſiens einzelne Vereinigungen zur Entgegennahme der Beiträge und Geſchenke etabliren möchten, welche 


dann die geſammelten Gelder dem Schatzmeiſter des Vereins zur Aufbewahrung einſenden; und indem wir 


auf die Beſtimmungen des Statuts verweiſen, wird es von der Größe der Sammlungen allein abhängen, 
welche Anwendung die Generalverſammlung des Vereins am Ende der Etatszeit von den Beiträgen zu machen 


beſchließen wird. (Siehe §. 8.) 5 
= Statut für den ſchleſiſchen Verein zum Cölner Dombau. 
8. 4. Es bildet ſich für Schleſien ein für ſich beſtehender Verein für den Cölner Dombau, welcher 


den Zweck hat: 


die Namen der Geber in ein beſonderes Buch eingetragen. ER 


durch Geldbeiträge oder in jeder ſonſt angemeſſenen Welſe zu dem Aufbau des Domes zu Cöln, 
nach dem von des Königs Majeſtät genehmigten urſprünglichen Plaue, mitzuwirken. 

§. 2. Mitglieder dieſes Vereins, deren Namen in das Vereinsbuch eingeſchrieben werden, ſind diejenigen, 
welche ſich zur Zahlung eines fortlaufenden Beitrags von mindeſtens Einem Reichsthaler jährlich here 
pflichten, ſo lange ſie dieſe Beiträge entrichten, und diejenigen, welche in ungetrennter Summe einen Beitrag, 
ein für allemal, von mindeſtens Zwanzig Thalern einzahlen. i 
8: 3. Alle diejenigen, welche im laufenden Jahre dieſe Beiträge entrichten, erlangen die Mitglied⸗ 
ſchaft des Vereins unter den ſtatutariſch feſtgeſetzten Bedingungen; ſpäter — und erſt en de 
Clatsjahres 184¼ — Hinzutretende können die Mitgliedſchaft nur durch einen erhöhten Jahres⸗Beitrag oder 
eine erhöhte Eintritts⸗Zahlung erlangen, welche das angegebene Minimum überſteigt . 302 jo 
$. 4. Auch fortlaufende Beiträge und Geſchenke von geringerem Betrage werden ‚angenommen, und 


Er > 
€ Er As 
7 
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F. 5. Ebenſo kann auch für ganze Gemeinden oder Geſellſchaften die Mitgliedſchaft unter den in den 


vorigen Nummern $. §. 2 und 3 enthaltenen Bedingungen erworben werden; geringere Leiſtungen derſelben 
werden nach §. 4 auf ihren Namen eingetragen. 5 r 1 e 


§. 6. ie fortlaufenden Beiträge werden in der Regel in Breslau bei dem Schatzmeiſter des Vereins, 
jedesmal und bis zum Schlußtermin, Termino Johanni jeden Jahres, und für das ganze laufende Jahr 
entrichtet. f 5 { 


Zur Erleichterung der Theilnahme werden auch an andern Orten Einnehmer ermittelt 1105 bekannt gemacht 


werden; die Einzahlung von außerordentlichen Geſchenken iſt an keine Zeit gebunden. 
Das Verzeichniß der Mitglieder und Geſchenkgeber und der von ihnen eingezahlten Beiträge, 


ſo wie die Reſultate von veranſtalteten Sammlungen, wird mit dem Jahresbericht über Einnahme und Aus⸗ 


gabe durch den Druck bekannt gemacht. 

. 8. Die Einnahme des Vereins fol nach Abzug der möglichſt zu beſchränkenden Koſten, je nach 
dem Geſammt⸗Ergebniß des Vereins⸗ Einkommens, zur Fortführung des Dombaues nach dem Allerhöchſt ge⸗ 
nehmigten Plane (efr. §. 1.) und wenn eine hinreichende Summe einginge, in der Art verwendet werden, 
daß dieſe zur Ausführung eines beſonderen Theiles des Domes gewidmet werden ſoll. Der Vorſtand des 
Vereins wird dem Geſammt⸗Verein über die Anwendung der eingelaufenen Gelder Vorſchläge machen, um 
dann nach Maaßgabe der eingegangenen Summen einen endlichen Beſchluß zu faſſen, und wird ſich zur Er⸗ 
teichung des vorgeſetzten Zweckes mit der Dombau⸗Behörde oder mit dem Cölner Dombau-Verein in forte 
geſetzter unmittelbarer Verbindung erhalten. 5 


einen gültigen 
gliede. TVT F n mn 7 Mi; 
8. 11. Sollten zu Zeiten mehrere der gewählten Mitglieder des Vorſtandes abweſend ſein, ſo iſt letzterer 


Stimmenmehrheit. f f Be 
8. 12. Der Vorſtand conſtituirt ſich in ſich ſelbſt, und ernennt ſeinen Präſidenten, deſſen Stellvertreter, 
feinen Seeretair und ſeinen Schatzmeiſter, wenn letzterer nicht bereits durch den Gefammt Verein beſonders 
gewählt worden war. i 824 a 
8. 13. Alljährlich zur Zeit des Frühjahr⸗Wollmarktes findet eine General-Verſammlung ſtatt, in welcher 
über die Verwaltung des verfloſſenen Jahres Bericht erſtattet wird. — 5 
8. 14. Abänderungen des Statuts können, nachdem die Vorſchläge dazu — ſechs Wochen — früher 
dem Vorſtande mitgetheilt waren, durch Stimmenmehrheit des Geſammt⸗ Vereins beſchloſſen werden. 
Vrorſtehende uns zugegangene Mittheilung bringen wir andurch mit dem Demerken zur der lch 
Keenntniß, daß der Herr Regiſtrator Greulich während der gewöhnlichen Geſchäftsſtunden in der ralh⸗ 
häuslichen Kanzlei bereit iſt, Subſeriptionen anzunehmen. a e 
Gubrlitz, den 25. Juni 1842, Der Magiſtrat; 


(662.] Daß am 2. Juli c. Nachmittag von 2 Uhr ab eine Parthie Ausſchußbrettwaaren im Bauzwingen 
am Reichenbacher Thore gegen ſofortige baare Bezahlung verſteigert werden fol, wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. s 1 „ 5 
Goͤrlutz, den 15. Juni 1842. 2 12 4215 Der Magi ſt rat. 
717.) Daß die auf Lauterbacher Revier ausgehältenen Bretklötzer in einzelnen Parthien in dem auf 
a den 8. Juli d. J., Vormittags 8 Uhr i 
Ort und Stelle anſtehenden Termine an den Beſtbietenden gegen ſofortige Bezahlung verkauft werden 
Ai en, wird hiermit bekannt gemacht. 7 8 it ö 
Görlitz, den 22. Juni 1842. 
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Nebſt zwei Beilagen. 


